Hilferuf wegen unerträglichem Schreien einer  demenzkranke Frau in einer Wohngruppe   

Juli 2008  (Weitergeleitet von Dr.med.Mechthilde Kütemeyer, Neurologin und ehem. Chefärztin der Psychosomatischen Abteilung am St. Agatha Krankenhaus in Köln. Mitglied beim Pflege-SHV)  
Ute M, eine Bekannte von Frau Dr. Kütemeyer schreibt:   Die Mutter von Bernhard  lebt  in eine Wohngruppe für Demenzkranke in Bremen. Er ist verzweifelt, weil die Situation untragbar für die Mitbewohner und Mitarbeiter erscheint.  Wörtlich: 

"Sie hat starke Angstzustände und schreit den ganzen Tag so stark, dass sie langsam zu einer Last für die MitbewohnerInnen wird. Bernhard und sein Frau  sind in großer Sorge, dass die Mutter in die Psychiatrie eingewiesen wird. Dort war sie wohl schon einmal, und es muss grauenvoll gewesen sein. 
Bernhard hat dafür gesorgt, dass seine Mutter in diese Wohngruppe kam und das tolle ist, dass die PflegerInnen dort, sie trotz ihrer Schreiattacken behalten wollen. Nur irgendwann ist eine Grenze erreicht. Bei meinem letzten Besuch erzählten die Beiden sehr aufgewühlt von alledem und zeigten mir auch einen aufschlussreichen Zeitungsartikel: 
Bernhard`s Mutter hat vor ein paar Jahren herausgefunden, dass ihre Großmutter in der Nazizeit dement war, und als die eigene Familie sie nicht mehr Zuhause pflegen konnte, in ein Heim gebracht wurde. Von dort (den Namen des Heimes habe ich leider vergessen) wurden alle in die KZ´s gebracht und dort ermordet. 

Bernhard`s Mutter ist es zu verdanken, dass für diese Menschen heute eine Gedenktafel in Bremen steht. All das ist gerade ein paar Jahre her, und die Demenz scheint auch noch nicht vor all zu langer Zeit begonnen zu haben - jedenfalls hat sie sich wohl in den letzten Jahre rapide verschlimmert. Eine Therapeutin versucht wohl schon, mit ihr zu arbeiten, aber durch die Demenz kommen sie nicht an die Gründe ihrer Angstzustände. Sie schreit immer wieder nach der Mutter... will sie wohl warnen...

Kennen Sie evtl. eine Therapeutin, die in Bremen mit der Frau arbeiten könnte? Ich dachte an Sie, weil Sie mir ja auch das  Buch von der  Altenpflegerin empfohlen haben (das habe ich gerade mal wieder an eine Kollegin verliehen... ich hoffe, wir kriegen da mal eine Veranstaltung hin).

Es wäre toll, wenn ich von Ihnen hören würde.

Viele herzliche Grüße

 Ute M. "
Postwendend antwortete Frau Dr. Kütemeyer wie folgt: 

"Scheint mir ziemlich klar, was mit der Frau los ist, sie hat schlimmstes, untragbares erlebt, hat die Gedenktafel eingerichtet, d h sie hat "vernünftig" mit der Stadt verhandelt und auch sonst vermutlich die ganzen Jahre vernünftig und gefasst sich gezeigt. Sie konnte ja nicht dauernd los schreien, wenn ihr mal danach zumute war. Und jetzt, wo die rationale Abwehr durch die beginnende Demenz brüchiger, löchriger 

wird, da kommen die ganzen ewig zurückgehaltenen Emotionen über das schreiende Unrecht heraus, schwallartig, mit Überdruck und eben schreiend, was ja angemessen ist angesichts des schreienden Unrechts  (das aber damals ganz stumm abgelaufen ist).

Das Schreien - und ihre Unruhe - ist doch eine harmlose Zumutung gegenüber der Zumutung damals! Angesichts des damaligen grenzenlosen Unrechts dürfte es überhaupt keine Grenze geben für die Betreuer und Zuhörer jetzt !!

"Irgendwann ist eine Grenze erreicht ..." Nein !!!

Wenn schon mal jemand schreit, und das tun ja die wenigsten, dann muss sie grenzenlos schreien dürfen und grenzenlos laut !

Wenn man ihr das klar sagt und wirklich überzeugt, dass sie recht hat mit ihrem Schreien, dass sie eigentlich noch lauter schreien müsste, dann bin ich ziemlich sicher, dass sie es hört und versteht, dass sie dann vielleicht wirklich eine Zeit noch lauter schreit, dann aber genug hat und aufhören kann, vielleicht sogar recht bald aufhören kann. Aber das darf man nicht erwarten und auch nicht fordern, auch nicht in Gedanken.

Und vielleicht tut ihr gut, wenn man nicht zurückweicht, wenn sie noch lauter schreit, sondern sie sanft berührt oder umarmt - oder sie sogar fest hält an den Armen, den Schultern, wie eine gute Mutter, die ihr Kind beruhigt - das spürt man, was das Richtige ist. 
Die Frau, bei der ich gewohnt habe könnte das vielleicht, sie hat so etwas, dass ich es ihr zutrauen würde. Vielleicht kann es auch eine der Betreuerinnen der Wohngruppe?
Zumindest muss verhindert werden, dass die Frau deshalb in die Psychiatrie  kommt.  Warum soll man nicht den Mitbewohnern erklären, warum sie schreit und dass sie recht hat, dann werden sie ihr schreien ertragen, vielleicht sogar den Mut finden, auch über ihr eigenes erlittenes Unrecht zu sprechen und - warum nicht - zu schreien.

Ich sende den Brief an Adelheid von Stoesser , die viel von diesen Dingen versteht und auch raten kann, wenn ich jetzt mal 1 Woche weg bin,

herzlich M Kütemeyer"  
Am 21.Aug. 2008 berichtete mir Frau Kütemeyer:  
Aufgrund des anderen Verständnisses, mit dem die Kinder und Pflegenden dieser Dame begegnet sind, konnte sie zur Ruhe kommen. Sie sei dann kurze Zeit später in einen Dämmerzustand gefallen und habe im Beisein ihrer Kinder friedlich sterben können.  

"Man hatte sie, die alte Dame, mit ihrem unaussprechlichen Leiden verstanden, ihr Schreien wurde verstanden das war genug. 
Also: nicht das Symptom, die Unruhe, das Schreien wegtherapieren wollen (was sowieso nicht gelingt) sondern es verstehen wollen, das ist die sinnvolle - und wirksame - Therapie dadurch konnte die Dame zu schreien aufhören und "ruhig einschlafen" 
WEIL SIE JA VERSTANDEN WURDE 

Wichtig: die Kinder waren und blieben bei ihr, bis zum Ende. 

Ich glaube, die Alte Dame hätte gar nichts dagegen, wenn ihre Geschichte weiter erzählt wird, meiner Erfahrung nach wollen die Patienten sogar, dass ihre Geschichte erzählt wird. 

Das gilt natürlich nicht nur für alte Menschen ich hänge Ihnen die Geschichte der jungen Patientin an "Jetzt ist es genug ... wir haben Sie verstanden ... Sie können jetzt aufhören" ist bei uns zum geflügelten Wort geworden, siehe  auch das Gespräch in Publik Forum, das ich Ihnen schicke.  
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